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Der Augemeine Gberſchleſiſche Anzeiger 
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Der Augemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

empfiehlt ſich zur Annahme jeglicher Art 

von Inſeraten und wird die dreigeſpaltene 

Zeile oder deren Raum nur mit ½ Sgr. 
berechnet. 


Das Weſen der Nuwenden 


Entgegnung auf das „Votum uͤber die letzte 
deutſche Bewegung.“ 
Von einem öſtreichiſchen Juristen.) 

Der Verfaffer jener Abhandlung hat ſehr Recht, wenn er 
die Behauptung der conjersnrn Preſſe, die letzte Inſurrection 
in Sachſen, Baden, der Pfalz und diheinprovinz habe einen aus 
dern, weiter gehenden Zweck gehabt, als die gewaltſame Durchführung. 
der Reichsverfaſſung vom 28. März, als unbewieſen zurückweiſt. 
Jene Behauptung iſt zum großen Theil aus einer Gefühlscolli⸗ 
fion vieler Conſtitutionellen zu erklären, die einerſeits 
durch ibre Anerkennung der Reichsverfaſſuug ſich für ver⸗ 
pflichtet hielten, zur Verwirklichung derſelben das ihrige zu thun 
und die andererſeits ſich nicht entſchließen konnten, an den ge⸗ 
waltſamen Mitteln, welche eine ihnen bis dahin fremde oder 
feindliche Partei zur Verfolgung deſſelben Zweckes anwandte, 
ſich irgendwie zu betheiligen. 
den vollkommen gerechtfertigte Abneigung vor ſich ſelber zu mo⸗ 
tiviren, kam die Vorſtellung, daß es mit jenem Aufſtand eine 
andere Bewandniß habe, ſehr gelegen. Die weſentliche Frage 
aber, ob es denn bei einer Inſurrection überhaupt allein darauf 


Um nun dieſe, aus andern Grünz 


ankomme, was für einen Zweck die Leiter derſelben ſich vor⸗ 
ſtellen, haben weder jene Conſtitutionellen, noch unſer juriſti⸗ 
ſcher Freund ſich vorgelegt. Dieſe Frage wird erſt dadurch ers 
ledigt, daß man überhaupt auf das Weſen der Revolution, von 
welchem man ſich haufig die wunderlichſten Vorſtellungen zu ma⸗ 
chen pflegt, eine ſchärfere Aufmerkſamkeit wendet. 

Bei der Revolution verwechſelt man zweierlei: die beſchleu⸗ 
nigte legislative Thätigkeit der geſetzlich organiſirten Gewalten, 


I 
) Siehe Oberſchlſ. Lokomotive AT 88, 89. 


und die Unterbrechung des geſetzlichen Zuſtandes durch das, was 
man zu andeter Zeit Verbrechen nennt, was aber unter den ei⸗ 
genthümlichen Zeitumſtänden dazu dient, jene reformirende Thä⸗ 
tigkeit theils zu beſchleunigen, theis zu kräftigen. 

um nich nicht ins Abſtracte zu verlieren, halte ich mich 
an die große Revolution am Ende des vorigen Jahrhunderts. 
Auf der einen Seite ſehen wir vom 5. Mai 1789 an, bis zur 
Militärberrſchaft Bonapartes eine unausgeſetzte parlamentariſche 
Thätigkeit, eingeleitet durch die dom Parlament und den, Nota⸗ 
bein geforderte, von der Krone vollzogene Einberufung der Ges 
neralſtände. Durch dieſe wurde zwar mit einer reißenden Schnel⸗ 
aber doch in den rechtlichen Formen, der vollſtändige 
Daſſelbe iſt 


ligkeit, 
Umgeſtaltungsprozeß des alten Frankreich geleitet. 
von den Metamorphoſen zu fagen, in wel ven die Volksdertte⸗ 
tung erſchien: Nationalverſammlung, Legislative, Convent, Zwei⸗ 
kammerſyſtem des Directoriums. Es war, wie ſehr auch die 
Leidenſchaft ihren indirecten Einfluß ausübte und die productive 
Kraft der Revolution von ihrem urſprünglichen Zweck ablenkte, 
ſeiner Anlage im Großen nach ein Werk des Verſtandes, in 
welchem die jedesmaligen Abſichten durch rationelle Maßregeln 
verfolgt werden durften. 


Anders verhielt es ſich mit den berühmten Tagen der In⸗ 
ſurrection, die mit dieſer geſetzgeberiſchen Thätigkeit parallel lies 
ſen. Ich erwähne hier nur den 14. Juli und den 5. October 
1789, den 10. Auguſt 1792, den 2. Juni 1793, endlich den 
9. Thermidor — der erſte Aufſtand von Seiten der progreſſiſti⸗ 
ſchen Partei im Laufe der Revolution, welcher ſcheiterte, und 
daher der Beginn der Reaction. Alle dieſe einzelnen Handlun⸗ 
gen — die Erſtürmung der Baſtille, der Zug nach Verſailles, 
die Einnahme der Tullerien, der Angriff auf die Iegislatise Ver⸗ 
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ſammlung, um die Gironde zu vernichten — das alles waren 
nicht nur Verbrechen im Sinn des Gefeges, ſondern auch ſinnloſe 


Ausbrüche ver Volkswuth, welche nur die Eigenthümlichkeit hatten, 


daß fie wegen ihres Einfluſſes auf die Stellung der geſetzlichen Ge⸗ 
walten zu einander nachträglich legaliſirt wurden. An keinem 
dieſer Ereigniſſe, wenn wir den 9. Thermidor ausnehmen, wo 
die bisherigen Ehefs der Republik den Aufſtand leiteten, haben 
ſich die eigentlichen Leiter der Revolution direct und offen be⸗ 
theiligt, obgleich ſie dazu provocirt, und nach vollendeter That⸗ 
ſache das Reſultat angenommen haben. In der Regel wurde 
die Sache dann ſo aufgefaßt, als habe die beſiegte Partei ei⸗ 
gentlich den Aufſtand angefangen: der Gouverneur der Baſtille 
den 14. Juli, der Hof den 5. Oktober, das Königthum den 
10. Auguſt, die Gironde den 2. Inni. 

Die Bedeutung diefer Gmeuten fuͤr den Gang der Revo⸗ 
lution liegt darin, daß die geſetzgebende Gewalt an zwei ver⸗ 
ſchiedene Faktoren vertheikt iſt, welche in ihren Abſichten ausei⸗ 
nandergehen, und von denen die eine durch den Erfolg jener, 
an ſich planloſen Unruhe, entweder gekräftigt oder eingeſchüch⸗ 
tert wird. 

Obgleich alſo derartige Emeuten von dem wichtigſten Ein⸗ 
fluß auf den Gang der Revolution ſind, ſo wäre es doch höchſt 
thöricht, ſie mit derſelben identificiren und dem „ſouveränen 
Volk der Barrikaden“ deshalb die ſchöpferiſche Kraft der Ber 
wegung beimeffen zu wollen, weil es auf den Straßen Lärm 


gemacht und einige Leute todtgeſchlagen hat. Dieſe Fournier, 


Maillard und wie die verzweifelten Abenteurer noch weiter hei 


ßen, welche an jenen Tagen das Volk anführten, waren nichts 
weniger als die Häupter der Revolution, wenn es auch eben ſo 
ſcharf hervorgehoben werden muß, daß es ohne ſie nicht dahin 
gekemmen wäre. 

Ohne uns auf die Frage nach der ſittlichen Berechtigung 
eines Aufſtandes überhaupt einzulaſſen — bekanntlich war in 
den meiſten mittelalterlichen Verfaſſungen die Inſurrection unter 
Umſtänden ein in den Geſetzen vorgeſehenes und anerkanntes 
Rechtsmittel — müffen wir nur den Unterſchied feſthalten, daß 
er entweder das mehr oder minder freiwillige Nachgeben der bis⸗ 
herigen Staatsgewalt zur Folge hat — und dann nichts ande⸗ 
res iſt, als ein zwar illegitimes Mittel, den geſeßzlichen Fort⸗ 
ſchritt zu erleichtern; oder daß er für den Augenblick den Staat 
vollig aus den Fugen hebt. Darin, und nicht in dem „Zweck“, 
den die Emeute ſich ſetzt, liegt ihr charakteriſtiſches Moment. 

Die ganze Bewegung des vorigen Jahres, mit Ausnahme 
des 18. März in Berlin und des 6. Oktober in Wien, fällt 
in die erſte Kategorie. Ueberall ſtand eine geſchloſſene Partei, 


1 


meiſt in den Kammern vertreten, dem Willen der Fürſten ge. 
genüber, und die „Unruhen“ die im Lande ausbrachen, hatten 
keinen Erfolg, als den, die Fürſten einzuſchüchtern, und ſte, um 
Schlimmeres zu vermeiden, in die Arme jener Partei zu wer 
fen. Ju den beiden Großſtaaten nahm die Bewegung deshalh 
einen ſchlimmeren Charakter an, weil ſie keine Konſtitution hat⸗ 
ten, weil alſo die Krone nicht in der Lage war, ſich mit ein 
organiſirten Mittelpartei gegen die Emeutiers von Profeſſion ver« 
binden zu können. Deſſenungeachtet kam in Oeſterreich der bös 
artige Charakter einer vollendeten Revolution nicht unmittelbar 
zum Vorſchein, weil jte vor dem Ausbruch des eigentlichen Kam⸗ 
pfes durch eine ſcheinbar vollſtändige Unterwerfung von Seiten 
der bisherigen Staatsgewalt geſchloſſen wurde. Bei der freudi⸗ 
gen Ueberraſchung, in die ein fo unerwarteter Erfolg die Volks⸗ 
partei verſetzen mußte, iſt es leicht erklaͤrlich, wie nun der Ver 
lauf der Begebenheiten jenen gemüthlichen Anſtrich annahm, der 
für den tiefer Blickenden etwas unheimliches hatte, weil er, 
gleich dem lockeren Schnee über klaffenden Felsſpalten, die ſehr 
ernſthaften Probleme verdeckte, welche der Staat zu löſen hatte, 
wenn er nicht daran untergehen ſollte. In den ungariſchen 
Verwickelungen und der daraus hergeleiteten Oktoberrevolution 
kamen dieſe Probleme auf einmalg zum VPorſchein. Die jungen 
Oeſtreicher, welche damals in Wien eine Rolle ſpielten, thaten 
ſich ſpäter der gemäßigten Partei gegenüber viel darauf zu gute, 
daß ſie nie zu weit gegangen wären, daß fie nie die Republik 
ausgerufen hätten. Aber ein ſolches Aushängeſchild des Auf⸗ 
ſtandes würde nur dann etwas zu bedeuten haben, wenn es ven 
irgend einer geſetzlichen Macht ausgegangen wäre. Die Ab⸗ 
ſetzung des Haufes Habsburg durch den Reichstag zu Debreczin 
war allerdings ein wichtiges Faktum, ob man aber in den Stra⸗ 
ßen von Wien einen Toaſt auf die rothe Republik ausgebracht 
hätte oder nicht, darauf wäre nur inſofern etwas angekommen, 
als es der Reaction Veranlaſſung zu weitern Maaßregeln gege⸗ 
ben hätte. Die Hauptſache war, daß der für permanent erklärte 
Aufſtand eine geordnete Regierung unmöglich machte und in ſich 
ſelbſt zu willenlos war, um an die Stelle derſelben zu treten. 
So war es in Preußen gleich nach dem 18. März. Nur 
daß ſich hier die Impotenz der ſogenannten Volkspartei noch 
viel raſcher entwickelte, und damit der alten Regierung in die 
Hände arbeitete. ' 
Wer wollte die Bedeutung jener Barrikadentage für die 
Revolution des vorigen Jahres verkennen! Aber die eigentliche 
Revolution waren ſie keineswegs. Der Fortſchritt der Revolu⸗ 
tion knüpfte ſich an die konſtituirenden Verſammlnngen zu Frank⸗ 
furt, Wien und Berlin. Weil es in dieſen Verſammlungen 
nicht gelang, eine große, mit Bewußtſein nach einem beſtimmten 
Zweck binarbeitende Partei zu organiſiren, die an allen Orten 
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nach einem gemeinſamen Plan die Revolution in die Hand ge⸗ 
nommen hätte, darum ſcheiterte die Revolution. Die Gegner 
hatten einen beſtimmten Zweck und handelten gemeinſchaftlich. 

Einen Augenblick ſchien ein gemeinſames Handeln möglich. 
als in Frankfurt der Compromiß geſchloſſen war, aus welchem 
die Reichsverfaſſung hervorging, und als die Renitenz der Für⸗ 
ſten gegen dieſelbe überall zur Kolliſton mit der eignen Volks⸗ 
vertretung führte. Was in Würtemberg gelang, nämlich den 
König durch eine Art von moraliſchem Zwang zum Nachgeben 
zu nöthigen, daſſelbe wurde in Sachſen unter viel ungünſtigeren 
Auſpicien verſucht: denn die Kammern waren aufgelöſt und das 
Miniſterium zurückgetreten. Indeß war doch immer noch ein 
Sinn in dem Aufſtand, fo lange der König noch in Dresden war, 
und man boffen durfte, er werde durch die fortgeſetzte „Güde 
rung“ in Dresden, in ſeinem Entſchluß wankend gemacht wer⸗ 
den. Mit der Entfernung des Königs hörte aber aller Zweck 
der Inſurreetion auf, es wurde ein wüſter Straßenkampf, vom 
Zufall geleitet und dem Zufall verfallen. 

Was nun Baden betrifft, ſo fing der Aufſtaud ſofort mit 
dieſem wüſten Weſen an. Die in den fortwährenden Unruhen 
verwilderten Soldaten fingen eine Rauferei an, die Regierung 
ließ das Land im Stich, und der erſte beſte fung nun an zu 
regieren. Es war das Reich des abſoluten Unſiuns. 

War darum der Zweck der Jufurgenten die rothe Repu⸗ 
blk? oder die Auslieferung Raſtatt's an die Franzoſen? oder 
gingen ſie gar auf Kommunismus aus? — Nichts von alle dem! 
Ihr Panier war wirklich vie Reichsverfaſſung, aber ihre voll⸗ 
ſtändige Gedankenloſtgkeit in den Mitteln, welche ſie anwenden 
wollten, machte eben das aus, was wir Anarchie neunen. Da⸗ 
durch, daß man relegirte Studenten zu Miniſtern, Staatsräthen 
und Generalen macht, zeigt man noch nicht, daß man den Kom⸗ 
munismus will, und die Anſtellung polniſcher Offiziere verräth 
noch keineswegs die Abſicht, Deutſchland ſeinen Feinden auszu⸗ 
liefern. Aber daß man für die Verwaltung und das Heer leine 
andern Werkzeuge findet, als relegirte Studenten und polniſche 
Generäle, bewies, daß man zu einem Aufſtand nicht berechtigt 
war. Der Vergleich mit dem griechiſchen Aufſtand hinkt, ein⸗ 
mal weil die ſogenannten Philhellenen denn doch, dem nationa⸗ 
len Moment des Aufſtands gegenüber, eine ſebr untergeordnete 


Rolle ſpielten, außerdem weil der Kampf hier zwiſchen zwei 


balbbarbariſchen Völkern geführt wurde, wo die allgemeinen völ⸗ 
kertechtlichen Regeln aufhören. Sonſt wird ſich wohl allmälig 
die Sitte herausſtellen, daß man die politiſchen Abenteurer von 
Profeſſion, welche den Aufſtand, wo er auch ausbrechen möge, 
als ihr Gewerbe betrachten, als Freibeuter behandelt. 

Die Frage iſt nun: wo ſcheldet ſich jene Art des Aufſtan⸗ 
ſtandes, welche nur eine Umſtimmung der Staatsgewglt zur Folge 


hat, von jener, welche unmittelbar die Anarchie, d. h. die Stok⸗ 
kung des ſtaatlichen Lebens, die Herrſchaft des Zufalls nach ſich 
zieht? von jenem blinden Walten der Naturkraſt, welche den 
vernünftigen Willen ausſchließt? 

Der Uebergang iſt in den Händen des Zufalls; weder der 
„Zweck“ der Emeute, noch der gute Wille derer, die ſie provo⸗ 
ciren, bat darauf irgend einen Einfluß. Daraus ziehe ich den 
Schluß: daß eine patriotiſche Partei, welche den mühſeligen, oft 


genug, unaſthetiſchen Weg des „geſetzlichen“ Kampfes, d. h. des⸗ 


jenigen Kampfes, in welchem man jeden Augenblick ſeine Kräfte 
vollſtandig überſehen und abwägen kann, verſchmäbt, in der 
Hoffnung, ein politiſccer Ausbruch werde das Ziel ihrer Wün⸗ 
ſche auf eine viel ſchuellere und glänzendere Weiſe herbeiführen, 


unter allen Umſtänden eine ſchwere Schuld auf ſich nimmt, 


wenn auch der Ausgang ſie ſcheinbar rechtfertigen ſollte. Es 
gilt auch hier wie vom Spielerglück: wie gewonnen, ſo zerron⸗ 
nen. 

Und um an dieſe allgemeine Bemerkung einen praktiſchen 
Fall zu knüpfen zum Schluß Folgendes. Die preußiſche Re⸗ 
gierung, als ſie dem beſchwerlichen Wege des geſetzlichen Kam⸗ 
pfes gegen die Demokratie den bequemern der „rettenden That,“ 
d. h. des Rechtsbruches vorzog (durch die voreilige Auftöſung der 
Conſtiruante im November, durch die eigenmächtige Veränderung 
des Wahlgeſetzes im Mai), hat dadurch dem Anſchein des au⸗ 
genblicklichen Erfolgs die Garantie einer geſetzlichen fortſchreiten⸗ 
den Entwicklung geopfert. Und auf der andern Seite ſcheinen 
nun die Demokraten in denſelben Fehler zu verfallen, indem 
ſte ſich von der Wahl ausſchloßen, weil ſie dadurch den einzigen 
Kampfplatz aufgaben, in welchem mit Bewußtſein operrirt wer⸗ 
den konnte. Freilich iſt es ſehr möglich, daß wir in nicht langer Zeit 
eine zweite Revolution erleben, aber die Demokraten täuſchen ſich 
ſehr, wenn ſie als das Ziel derſelben die Reichsverfaßung vom 
28. März oder die Republik, oder meinetwegen den Communis⸗ 
mus annehmen, viel wahrſcheinlicher iſt es vielmehr, 
daß wir dem Schickſal Spaniens verfallen, welches, nachdem das 
Fieber der Anarchie und des Bürgerkriegs 15 Jahre hin⸗ 
durch das Mark des Landes verzehrt hat, nun mit dem erſten 
beſten Soldatenregiment zufrieden iſt, weil es doch wenigſtens 
Ordnung ſchafft. 

Markt- Preis der Stadt Ratibor 
vom 2. Auguſt 1849. 
Weizen: der Preuß. Schffl. Urtlr. 20. fgr- pf. bis Irtlr. 23 far, G pf. 
Roggen: der Preuß. Schffl. zrtlr. 8 far. 6 pf. his Lxtlr. 3 (gr. G pf. 
Gerſte: der Preuß. Schffl. ⸗rtlr. 2 ſgr. G pf. bis ⸗ rtlr. 28 far. ö pf. 
Erbſen: der Preuß. Schffl. Urttr. 10 ſgr.⸗pf. bis Irtlr. 13 ſgr.⸗ pf. 
Hafer: der Preuß. Schffl. ⸗rtlr. 21 ſgr.⸗ pf. dis ⸗ etlr. 25 ſgr. a pf. 
Stroh: das Schock Artlr. Al ſgr.⸗ pf. bis 3 rtlr. 15 ſgr. pf. 
Heu: der Centner = rtlr. 10 far. = pf. bis = vtlr. 15 ſgr. = pf. 
Butter: das Quart 12 dis K far. 
Eier: 6—7 für 1 ſgr. 
Verlag und Redaction: g 18 
August Kessler. 
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Fligemsinge Anysiger 


Bekanntmachung. 

Die Beſchaffung des zur Be— 
leuchtung der Straßen und ſtaͤd⸗ 
tiſchen Gebaͤude erforderlichen 
Brennoels fol an den Mindeſt— 
fordernden uͤberlaſſen werden. 
Hierzu ſteht am 16. Auguſt c. 
Nachmittags 4 Uhr Termin an, 
wozu wir Bietungsluſtige einla—, 
den. 

Ratibor den 31. Juli 1849. 


Der Magiſtrat. 


Etabliſſements - Anzeige. 
Einem geehrten Publikum zeige ich hier⸗ 
mit ergebenſt an, daß ich mich hierorts, 
Oderſtraße im Hauſe der Frau Seifenſie⸗ 
der Hillmer als Seifenſieder eta⸗ 
blirt habe und empfehle mich unter Ver⸗ 
ſicherung guter Waare, gütiger Bes 


achtung. 5 
Seifenſiedermeiſter. 


Für Brust- und Tungenlei⸗ 
; Jende. 

Die Heilkraͤfte der Lieber'ſchen 
Geſundheitskraͤuter in Bruſt— 
und Lungenuͤbeln und in der 
Auszehrung; ſammt Art und 
Weiſe, dieſelben acht zu er⸗ 
halten, zweckmaͤßig zuzubereiten 
und zu gebrauchen. 1849. 

10 Sgr. 
Die „Lieber ſchen Geſundheits— 


kräuter,“ deren Gebrauch in Lungen- und Prämie 


Bruſtleiden, langjährigem Huſten und aus⸗ 
zehrenden Krankheiten, nicht genug em⸗ 
pfohlen werden kann, haben ſeit einem hal⸗ 


ben Jahrbundert durch glückliche Erfolge, 


ja Wunderheilung, ihren weit verbreiteten 
Ruf bewährt, jo daß ihnen ſelbſt die me⸗ 
diein. Welt die Anerkennug als bewähr— 
tes und zuverläſſiges Heilmittel 
gegen genannte Uebel nicht verſagen konnte. 
Zu beziehen durch A. Mefiters 
Buch handlung in Ratibor. 


Büſten 


von 
Göthe und Schiller 
in einfachem Gips-Abguß 
a 62 Sgr. 


Pabſt Pius IX i 10 Sgr. 


ſind zu baben in A. Keßlers Buch⸗ 
| 


handlung in Ratibor. 
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2 verlegt. a 
Ich beehre mich dieſe Anzeige zu machen 54 
a und bitte ergebenſt um ferneres wohlwollen 8 
des Vertrauen. — | 


Ratibor den 30. Juli 1849. 


S Twrdy, 


Langeſtraße. —.— 
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rede: 
4 Durch alle Buch, und Kunſthandlungen iſt zu haben, in Ratibor bei 
7 A. Keßler: 
Wegweiſer für Reiſende durch's Niefengebirge. 4½ 
verbeſſerte Auflage, von K. A. Müller. Mit 1 Karte und 5 Gebirgs⸗ 
anſichten. Cartonnirt 25 n 
Vogel von Falkenſtein. Karte des Niefengebirges, in 
Maaßſtabe von 1/100,000. 22 ½ n, auf Leinwand gez. in Futteral 1%, 
Deſſen Karte der Umgegend von Salzbrunn u. Fürſten⸗ 
ſtein. 1 , — auf Leinwand und in Futteral 1 %, 10 Sn. 
Reymaun's Karte des Rieſengebirges. 15 n. N 
Handtke. Karte des Rieſeugebirges. 10 n 
Wegweiſer für Reiſende durch die Grafſchaft Glatz. 
Von K. A. Müller. Mit 3 Gebirgsanſichten. Cartonnirt 15 % 
Reymann's Karte der Grafſchaft Glatz. 15 Hn 
Deſſen Karte der Umgegend von Teplitz. 15 %. BL, 
E REES RE RERERE RE RE SEE EERERE EE EEE EEE KICEEE" 


von Delgemälden und Kunſtwerken 


Auf das in meinem Verlage jetzt vollendete wichtige Geſchichtswerk: 

Dr. W. Zimmermann, Geſehiehte des großen Bauern⸗ 
krieges 
nach Urkunden bearbeitet. 3 Bände größtes Octavformat, 82 Bogen oder 1300 
Seiten ſtark, mit einem Pracht⸗Titel in Gold und Farben, Ladenpreis 4 HM 

eröffne ich ein neues Abonnement, und biete den Herren Subſeribenten darauf von heut 
bis zum 31. Juli folgende außerordentliche Vortheile: 
1) Der Preis iſt auf 3 %, moderirt, zahlbar bei Empfang des Werkes. 

2) Jeder Subſeribent erhält einen Pramienſchein. 

3) Die Gewinne beſtehen aus a) aus 24 Original⸗Oelgemälden in goldenen Ral⸗ 
men, h aus 500 Pariſer Bildern in pompejaniſchem Farbendruck, darſtellend 
Sakontala. Raphaels drei Grazien, die medizeiſche Venus. Amor und PIE, 
Leda von Lenardo da Vinci, Venus von Titian und ähnliche Meiſterwerke. gend 
Blatt iſt 2 Schuh hoch und 1¼ Schuh breit, und koſtet einzeln 2 K 
preuß. Cour. 

4) Jeder Prämienſchein gewinnt entweder ein Gemälde oder ein Farbenbild. 

Die Verlooſung geſchieht öffentlich Anfangs Auguſt. N i 

ö) Beſtellungen mit Beifügung des Betrages nehmen alle Buchhandlungen an, ku 
Ratibor die Buchhandlung von A. Keßler. Das Weitere it auf den Pri 


mienſcheinen bemerkt. 
Heinrich Köhler in Stuttgart 
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